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Das Windloch im Damberg bei Steyr (Oberösterreich) 

Von Heiner Thaler ISteyr) 

Unwei t der alten Stadt Steyr erhebt sich der Damberg, ein langgezogener Rücken 
aus Oberkreideflysch. Unmittelbar dort, wo in der von der Stadt aus sichtbaren Silhou­
ette des Berges der A b f a l l zum Ennstal beginnt, liegt das Wind loch (Höhlenka tas te r 
N u m m e r 1871/1). Seine stadtnahe Lage machte es schon f rüh zu einem beliebten Aus ­
flugsziel. Das geht aus der 1837 erschienenen „Geschichte von Steyr" von F. X. Fritz 
hervor, in der es - in Zusammenhang mit der Beschreibung eines Spazierganges -

vom Damberg heißt: und fast am Ende des ganzen Bergrückens ist das Wind loch . 
eine Höhle , oder ein unterirdischer Gang , der W e g hinein ist enge und steinig, nur mit 
Fackeln darf man sich hineinwagen, unbekannt ist noch die Lange oder Tiefe dessel­
ben M a n hör t darin oftmals gewaltiges Sausen, gleich dem eines Windes , woher auch 
dessen Namen kommt, manche halten unterirdische G e w ä s s e r für die Ursache dessel­
ben " 

Es gab aber auch andere Vermutungen übe r die Höhle : ein Fluchtgang aus dem 
Kloster Garsten am anderen Ennsufer sollte hier ans Tageslicht kommen, nach ande­
ren Berichten sogar aus der Styraburg am Z u s a m m e n f l u ß von Enns und Steyr 

Tatsache ist, daß Menschen , zumindest am Beginn der Neuzeit, den Eingangsteil 
des Windlochs besuchten. A m 9. Februar 1974 entdeckten Karl Mais sowie Andreas 
und Heiner Thaler neben einer Feuerstelle zahlreiche Gravierungen (Abb. I). Neben 
mehreren gut ausgearbeiteten Ideogrammen. Symbolen und Wappen findet man auch 
Jahreszahlen wie 1568 und 1621. der Zeit der Gegenreformation unter Ab t A n t o n II. 
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Abb. u Felsritzungen aus den Eingangsteil des Windlochs im Dumberg. 
Die einzelnen Motive sind nicht maßstabgclrcu wiedergegeben. Zeichnungen: Heiner Thaler. 
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W I N D L O C H IM D A M B E R G 
BEI S T E Y R , 0 . Ö. ,KAT. NR. :1871 / 1 

1 L Ä N G S S C H N ITT 

V e r m e s s u n g : H . T h a l e r u. Dr. K. T o r t s c h a n o f f (29 .12 .1973) 

E n t w u r f u. Z e i c h n u n g : H . T h a l e r 

G e s a m t g a n g l ä n g e : 9 6 m 

Abb. i Grundriß ""<' Längsschnitt its Windkchs, 
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von Garsten. Vollständige Namen mit Adressen befinden sich auf den Blöcken beim 
Eingang. Sie stammen vom Ende des 19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts. 

Im Jahre 1938 sorgte ein Selbstmörder im Windloch für eine schaurige Sensation. 
Als Buben die Leiche fanden, war sie nicht mehr transportfähig. So wurde der untere 
Teil der Höhle zugesprengt. Eine neue „Sage" von einer Leiche im Windloch und einer 
dicken Mauer davor entstand. Sie hatte keinen langen Bestand; bald nach dem Zwei­
ten Weltkrieg konnten höhlenforschende Jugendliche die Sprengslelle durchfahren und 
bis zum Toten vordringen. Daraufhin wurden dessen Reste geborgen und bestattet. 

Wie viele Leute sich ernsthaft mit der Erforschung der Höhle belaßt haben, ist 
nicht bekannt. Genauere Untersuchungen, über die Berichte vorliegen, begannen erst 
mit der Vermessung und Beschreibung des Eingangsteiles durch Rupert Knoll und die 
Sektion Sierning des Landesvereines für Höhlenkunde in Oberösterreich am 12. April 
1959. Weitere Befahrungen durch Mitglieder dieser Sektion folgten. Ulrich Höllhuber 
(26. Oktober 1965) und Karl Baumgartner (2. März 1969) verfaßten darüber Berichte, 
die im Archiv der Sektion aufliegen. Von Karl Baumgartner wurde auch ein Plan der 
gesamten Höhle aufgenommen, der allerdings verlorenging. 

Eine Neuvermessung der gesamten Höhle nahmen Karl Tortschanoff und der 
Verfasser am 19. Dezember 1973 vor (Abb. 2). Sie ergab eine Gesamtganglänge von 
96 in bei einem Gesamthöhenunterschied von 37,6 m. Einige spätere Bewahrungen 
durch den Verfasser dienten der fotografischen Dokumentation der Räume und der 
Inschriften. 

Die Anlage der Höhle läßt sich auf eine tektoniscbe Störung an der Westflanke 
des Damberges zurückführen. Der Bruch verläuft von Nordost nach Südwest; der in 
747 m Seehöhe sich ö f fnende Eingang ist nach Norden exponiert. Durch das 4 m brei­
te und 5 m hohe, rechteckige Portal gelangt man in den großräumigen, s tufenförmig 
abfallenden Eingangsteil. Humusablagerungen zwischen den Blöcken täuschen einen 
Horizontalgang vor; tatsächlich bewegt man sich jedoch nur im oberen, überdachten 
Teil einer tiefen Kluf:. Rund 45 m vom Eingang verengt sich der bis zu 4 m breite 
Gang zu einer Spalte und endet unschliefbar. 

Zwischen großen Blöcken im zweiten Drittel des Ganges öf fnet sich der Durch­
stieg zu weiteren Kammern und Schlüfen, die alle an der gleichen Bruchfuge angelegt 
sind. In 25 m Tiefe ist eine Engstelle zu passieren, die äußerste Gewandtheit fordert. 
Dann gelangt man in den größten Raum der Höhle , einen Kluftraum von rund 10 m 
Höhe , aber nur 1 m Breite. Mittels Seil oder Leiter erreicht man die .Raumsohle. Von 
dort kann man nur noch zwischen Versturzblöcken gegen Nordosten zur tiefsten Stel­
le der Höhle weiterschliefen, wo nach einer sehr engen Spalte der Tote gefunden wur-
de. 

Die weiteren, gegen Nordoster führenden Schlufstrecken im tiefsten Teil der 
Höhle liegen an der Grenze des Versturzes zum anstehenden Fels. An allen (überein­
anderliegenden) Endstellen ist Wetterführung zu verspüren. An kalten Wintertagen 
entströmt der sich daraus entwickelnde Höhlenwind unter bestimmten Wetterverhält­
nissen dem Höhleneingang als eine Nebelfahne, für die eine Temperatur von +7 C 
gemessen wurde. 

Befahrbare Fortsetzungen, die zu einer Wasserstelle oder zu „Gehe imgängen" 
führen könnten, konnten bisher nicht entdeckt werden. Es ist auch nicht anzunehmen, 
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daß die oben erwähnte Sprengung die Verschüttung derartiger Fortsetzungen verur­
sacht haben könnte, da sie selbst im unmittelbaren Bereich kaum Veränderungen ver­
ursacht bat. Künstliche Veränderungen im Höhlenbereich in früherer Zeit sind nicht 
völlig auszuschließen - immerhin liegt die Höhle in einem Muttergestein, für das eine 
Kaumfolge von den A u s m a ß e n des Windlochs etwas Außergewöhnl iches , wenn nicht 
Einmaliges darstellt. 

Die Grotte de l'Aguzou (Aude) und ihre Erschließung 

Von Lucia Weber I Freiburg-Kappell 

Die bisher kaum bekannte Grot te de l ' A g u z o u liegt in den O s t p y r e n ä e n , rund 80 k m südl ich 
von Carcassonne, Ihr Eingang ö f f n e t sich .111 dci Route Nationale I 18. O b w o h l Schilder ,111 der 
S t r aße schon vor Q u i l l a n und A x a t aul die H ö h l e hinweisen, wird sie vo r l äu f ig v o m Massen tou­
rismus verschont bleiben. D i e F ü h r u n g e n werden näml ich , um den Eindruck einer H ö h l e n h e f a h -
rung zu wahren, als g a n z t ä g i g e , f o r s c h u n g s m ä ß i g e Exkurs ionen d u r c h g e f ü h r t , die als . .Höhlen-
Safaris' bezeichnet werden. 

Die Grotte de l ' A g u z o u besteht aus zwei Teilen. ' Der erste, seit rund 700 lahren bekannte Tei l 
( A g u z o u I) diente wahrend der Rel igionskriege im 13. lahrhundert als Unterschlupf f ü r d ie Katha-
rer und birgt keine spe l äo log i schen Besonderheiten. Im Ulli IÖo5 bemerkte Jean Bataillon, der 
zusammen mit seinem S o h n Daniel auch die g a n z j ä h r i g stattfindenden Exkurs ionen in die H ö h l e 
leitet, bei Vermessungsarbeiten einen Spalt am Ende eines - wie man bis dahin angenommen hatte 
- toten Ganges, durch den s t ä n d i g ein L u f t z u g austrat. Er erweiterte das Loch auf I x I Mete r 
G r ö ß e und entdeckte hinter einer Sinterwand A g u z o u II, die weitverzweigte Fortsetzung. Das 
neue System ist inzwischen auf einer G a n g l ä n g e von 15 Ki lometer erforscht und unvorstellbar 
reich an Sinter- und Kris ta l lb i ldungen. Weitere Te i le s ind noch zu vermessen. 

Die Befahrung von A g u z o u II ist f ü r den Touris ten ein sportliches Abenteuer mit u n v e r g e ß l i ­
chen E i n d r ü c k e n , f ü r den S p e l ä o l o g e n von den k ö r p e r l i c h e n Anfo rde rungen her gesehen eher ein 
Spaziergang. W e n n man die 340 Meter langen G ä n g e des ersten Höh len te i l e s zu rückge leg t hat. 
steigt man durch das W i n d l o c h in A g u z o u II ein. Durch einen etwa 100 M e t e r langen, s c h r ä g e n 
G a r g kommt man in den Saal der Entdeckung. A u ß e r zuckerhutformigen Stalagmiten und einei 
bemerkenswerten b r ä u n l i c h - w e i ß g e f ä r b t e n Sinterfahne gibt es dann noch keine Besonderheiten 
U m in den a n s c h l i e ß e n d e n Minarel tsaal zu gelangen, m u ß man nun auf einer Eisenleiter zwanz ig 
M e t e r tief absteigen und übe r versinterte Blöcke ein kurzes G a n g s t ü c k durchwandern Im M i n a ­
rettsaal befindet sich ein acht M e t e r hoher rosafarbener Stalagmit mil zwei M e t e r Durchmesser. 
U m ihn herum breiten sich ein See und s c h n e e w e i ß e Sinterbecken aus. die mit klarem Wasser 
ge fü l l t s ind. 

Die S c h ö n h e i t der H ö h l e nimmt von Saal zu Saal deutlich zu. Der Kerzensaal weist eine Fülle 
von w e i ß e n , k e r z e n f ö r m i g e n Stalagmiten auf. A n Decke und W ä n d e n finden sich Exccntriques 
Vereinzel t trifft man kleine . .Seeigel ' . stachelige Aragoni t -Kr is ta l ldrusen . die durch ihre Zartheil 
an Blüten erinnern. Der Speisesaal wirkt nach der Herrl ichkeit des vorangegangenen Raumes kahl 
und d ü s t e r N u r vereinzelt wachsen zwischen g r o ß e n V e r s t u r z b l ö c k e n helle Stalagmiten Bei den 
Exkursionen wird nach d r e i s t ü n d i g e m M a r s c h in dieser Hal le die Mittagsrast eingelegt. Unter 
einem Plastikdach an kleinen runden Tischen kann jeder Exkursionsteilnehmer bei Kerzenlicht sei­
nen mitgebrachten Imbiß verzehren; nachher bekommt man noch h e i ß e n Kaffee. 

N a c h einer Stunde geht es dann weiter. Unmit te lbar nach dem Speisesaal beginnt der s c h ö n ­
ste Teil der Höhle . Die Blumengalerie ist mehr als 200 Meter lang und sechs bis acht Meter breit. 
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